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LIEBE LESERINNEN UND LESER
Diesen Artikel über das Theater schreibe ich als Ama-
teurschauspieler. Am Welttheatertag vom 27.3.2009 
war auf einem Kalenderblatt ein Zitat von Novalis zu 
lesen, einem Theaterdichter der Frühromantik (1772 
bis 1801). Er sagte: «Das Theater ist die tätige Refle-
xion des Menschen über sich selbst.»

Eine Theateraufführung hat ihren Ursprung zunächst 
einmal im Nachdenken über sich selbst, über andere 
Menschen und über den Zustand und die Entwicklung 
der Welt, in der ich lebe. Die Romanschreiber, Philo-
sophen und Lyriker schreiben dazu Texte und eröffnen 
ihre Gedanken einer mehr oder weniger grossen Leser-
schaft. Bei den Theaterautoren ist dieser erste Schritt 
scheinbar ähnlich wie bei den anderen Schreibenden. 
Der entscheidende Unterschied zu jenen wird jedoch 
bald klar: Ein Theaterstück ist der Startpunkt für eine 
Fülle von weiteren Aktivitäten, die erfolgen müssen, 
damit es zur Aufführung kommen kann. Das Lesen 
des Stückes ist noch nicht das Ziel der Sache. Regie, 
Bühnenbild, Schauspieler, Kostüme, Requisiten, Ton-
technik, Lichttechnik, Finanzen, alles Bereiche, in wel-
chen sich Menschen mit ihren «Reflexionen» einbrin-
gen. Nach und nach setzen sich die «Reflexionen» als 
umgesetzte Wirklichkeit wie ein Puzzle zu einer Insze-
nierung zusammen. Erst einmal vor Publikum aufge-
führt, wird dasselbe Theaterstück ein Ansporn für das 
Publikum, das angeregt wird, über die Gedanken des 
Autors weiter nachzudenken. Im Nachklang, in der 
Zusammenschau mit dem eigenen Leben bekommt das 
Theaterstück plötzlich einen tieferen Sinn. Vielleicht 
kann mein Leben durch ein Theaterstück einen Impuls 
erfahren, der meine inneren Gedankengänge entschei-
dend weiterentwickelt! 
Die Schauspielkunst gibt es, seit es Menschen gibt. Von 
der Antike bis in die Moderne war die Schauspielerei 
im weitesten Sinne ein wichtiger Bestandteil des Le-

bens. Die Bühne mit ihren Schauspielern und diversen 
Darstellungen regte immer zum Nachdenken an. Was 
aber hat dies nun alles mit unseren Kindern und Ju-
gendlichen zu tun?

EINE GESCHICHTE:
Eine 17-jährige Jugendliche, nennen wir sie Agate, 
war im ersten Lehrjahr und hatte grosse Konflikte mit 
ihrem Chef. Der Konflikt war nicht zu lösen und das 
Mädchen musste sich eine neue Stelle suchen, um die 
Lehre fortzusetzen. Deswegen gab es für sie erhebliche 
Schwierigkeiten mit ihren Eltern. Sie hatte sich einige 
Monate zuvor bei einer Schauspieltruppe gemeldet, 
weil sie sich für das Theater interessierte. Nach dem 
Lehrabbruch forderten ihre Eltern den sofortigen Aus-
tritt Agates aus der Schauspieltruppe. Sie weigerte 
sich und blieb. Sie erhielt die Rolle einer unauffälligen 
Nymphe, die anmutig immer wieder über die Bühne zu 
schweben hatte. Text hatte sie nur ganz wenig. Agate 
erfüllte diese Aufgabe prima. Nach kurzer Zeit erhielt 
sie eine neue Lehrstelle, wurde plötzlich deutlich bes-
ser in der Schule als zuvor und schloss schliesslich 
ihre Lehre mit einer guten Note ab.

Was war hier geschehen? Agate fühlte sich unter ande-
ren Schauspielerinnen und Schauspielern sehr wohl. 
Alle versuchten sich in eine Rolle zu begeben, pro-
bierten und entwickelten ein eigenes Rollenverständ-
nis unter kundiger Führung eines Regisseurs. Agate 
tauchte in die Welt der Nymphen ein. Sie vergass ihre 
Sorgen und konnte mit ihrem Körper und ihrer Stim-
me, im Gesang und in der Sprache sowie im Tanz et-
was zum Ausdruck bringen, das ein wichtiger Teil ih-
rer Persönlichkeit und des Ganzen (des Theaterstücks) 
war. Das Publikum gab ihr nach jeder Aufführung das 
Gefühl, dass sie ihre Rolle gut gespielt habe. Dies stärk-
te ihr Selbstwertgefühl und brachte sie zum Reflektie-
ren. Sie dachte über sich nach und merkte, dass sie 
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nicht nur wie eine Nymphe in ihrem Leben stehen 
wollte, diese aber sehr gerne spielte. Innerlich regte sich 
eine andere Energie, gewissermassen als Gegenpol zur 
Nymphe. Es gab für Agate plötzlich ganz konkret eine 
andere Seite, die sie spürte, die sie im Improvisations-
theater auch ausprobieren wollte. Es war eine kräftige, 
befehlende, führende und laute Seite. Die zarte, feine 
Rolle hat Agate nach wie vor gefallen. Ihre Seele hat 
bei der künstlerischen Arbeit die andere Seite gesucht 
und gefunden. Diese Rolle wurde nicht in einem Stück, 
aber im Theaterkurs mehrfach gespielt von ihr. Mit 
dieser Seelenenergie und der Freude am Rollenauspro-
bieren schaffte sie es, in einem Vorstellungsgespräch 
nach mehrfacher vorgängiger Enttäuschung überzeu-
gend aufzutreten. Sie arbeitete in der Schule konzent-
rierter, beseelt davon, dass sie wertvoll ist in der Thea-
tergruppe mit ihren neu entdeckten Seiten.  

EINE ZWEITE GESCHICHTE:
Kevin war gerade acht geworden, als er im Schulthea-
ter mit seinen Klassenkameraden das Weihnachtsspiel 
aufführen durfte. Da er dermassen schlecht in Deutsch 
war und als Ausländerkind viel nachzuarbeiten hatte, 
beschlossen die Eltern, das Kind aus Zeitgründen für 
das Weihnachtsspiel zu dispensieren. Kevin hätte den 
König Balthasar mit einem Kollegen in der gleichen 
Rolle teilen sollen, so dass dieser Kollege nun alle Auf-
führungen als Balthasar bestreiten sollte. Der Regis-
seur fand dies keine gute Idee und setzte sich den El-
tern gegenüber durch. Kevin blieb.

Kevin lernte seine Texte auswendig, der fremdspra-
chige Akzent passte gut zum «ausländischen» König, 
der von weit her kam. Er spielte seine Rolle mit Würde 
und grosser Hingabe. In der deutschen Sprache und 
zwei anderen Fächern konnte er sich im darauf fol-
genden Zeugnis um eine ganze Note im Durchschnitt 
verbessern!

Was war hier geschehen? Kevin erlebte in seiner Rolle 
die Wichtigkeit der Sprache insgesamt. Zudem spürte 
er die Bewegung der Integration, indem er als Auslän-
der nicht nur einigermassen akzeptiert war, sondern 
einen wichtigen Mann, einen König, verkörperte, ohne 
den das Spiel nicht hätte gespielt werden können. Er 
erfuhr über das Zusammenspiel das Aufeinander-ange-
wiesen-Sein und nahm damit eine Wertschätzung auf, 
die ihn innerlich stärkte und heilte. Seine Ressourcen 
wurden frei, es wurde durch diese emotionale Quelle 
ein genereller Nachreifungsprozess angestossen.

Diese beiden einfachen Geschichten führen uns zu eini-
gen zentralen Gedanken das Theater betreffend, die 
wir Sozialpädagogen und Psychologen uns gerade im 
Zusammenhang mit den Kindern und Jugendlichen in 
Regensberg machen können.

1. THEATER ALS GRUNDERFAHRUNG
Die Übernahme irgendeiner Rolle bedeutet, dass die 
seelischen Strebungen, Gefühle, Gedanken und Hal-
tungen, die zu dieser Figur gehören, zuerst gründlich 
reflektiert werden. Wer ist diese Person, die gespielt 
wird? Welche Gefühle hat sie in welchen Situationen? 
Anschliessend wird die Rolle gelernt, gespielt, im Zu-
sammenspiel einstudiert und vollumfänglich im Kör-
per erlebt. Dieses Erlebnis wirkt auf den emotionalen 
Haushalt des Kindes über den Kanal des eigenen Kör-
pers zurück und stösst wichtige Entwicklungsschritte 
an, die ihm meistens bis zu dem Zeitpunkt fremd gewe-
sen waren. 

2. NEUE ENTWICKLUNGSSCHRITTE 
Der Jugendliche erlebt sich in einem Theaterensemble 
als positives, wichtiges und in jedem Fall erwünschtes 
(Rolle) Mitglied, von dem aber auch etwas erwartet 
wird. Der Jugendliche ist ein Teil des Projektes, ver-
bindlich verknüpft und im Spiel vielfältig einbezogen. 
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Der junge Mensch wird an einer bestimmten Stelle ge-
braucht und erlebt dabei das Empfinden der sozialen 
Erfüllung. Damit wird ebenfalls eine wichtige Entwick-
lung (z.B. Teamfähigkeit) angeregt.

3. ENTDECKUNG NEUER FÄHIGKEITEN
Im Impro-Theater werden verschiedene Dinge auspro-
biert. Vaterrolle, Mutterrolle, Intrigant (hier sind das 
Lügen und das Scheinheiligsein wichtig!), Komiker, 
Held, Kämpferin etc. Dabei entdecke ich, dass ich als 
Spieler traurig, zärtlich, ruppig, aber auch liebevoll 
sein kann. Im Vordergrund sind es die inneren Stre-
bungen, Gefühle oder Haltungen, die ich innerlich ab-
rufe, spiele und dabei entdecke, dass ich sie habe (ich 
bin beispielsweise durchaus auch ein Komiker, nicht 
nur die graue Maus…). Dieser Weg zur Ganzheit der 
Persönlichkeit wirkt heilend.

4. ERFAHRUNG VON ZWISCHENMENSCHLICHEN 
BEZIEHUNGEN
Sobald ein Jugendlicher einen Scheinheiligen, einen 
Lügner oder Verbrecher spielt, erfährt er, wie schreck-
lich die Folgen solcher Haltungen und Taten sein kön-
nen. Er ist in seiner Rolle verantwortlich, dass das 
ganze Stück eine Wende nimmt und die Geschichte gut 
oder eben schlecht ausgeht. In diesem Sinne ist das 
Theater eine regelrechte Lebensschule, die erfahrbar 
macht, was man sonst niemals erfahren würde, und 
zum Nachdenken anregt. Alles geschieht nur auf der 
Bühne. Gleichwohl lernt der Jugendliche dabei, wie 
sein Auftritt in seiner Rolle wirkt, was er verändert.

5. FORMALE WIRKLICHKEITEN MIT POSITIVEN 
AUSWIRKUNGEN AUF DEN ALLTAG
Zuverlässigkeit, Verbindlichkeit, Aufeinander-bezogen- 
Sein, Rücksicht, Hilfsbereitschaft, Ideenvielfalt sind 
Eigenschaften, die nebenher, gewissermassen spiele-
risch, geübt und gelernt werden. Wer nicht zuverlässig 

zur Probe kommt, kann nicht mitspielen. Kommt je-
mand zu spät, müssen alle mit dem Spiel warten. Wer 
den Text nicht lernt, der hindert die anderen am Zu-
sammenspiel. So braucht es für jede Produktion, wel-
che Stufe auch immer, ein Grundset von Verhaltensfä-
higkeiten, die eine Produktion erst ermöglichen.  

6. DER WEG ZUR GANZHEIT
Das Theaterspiel ist nur möglich, wenn sich die ganze 
Person mit allen ihren Sinnesorganen und Fähigkeiten 
engagiert, sich einbringt und dem Spiel zur Verfügung 
stellt. Der vollständig engagierte Mensch erlebt sich so-
mit ganzheitlich, und dies in jedem Alter. Der grosse 
Meister und Theaterautor Johann Wolfgang von Goethe 
formulierte den Wert des Theaterspielens umfassend, 
indem er es als Bestandteil des Menschseins betrachte-
te. Das Theater ist teils Rolle, teils Realität des Men-
schen, der die Rolle spielt. Beide Seiten beeinflussen 
und unterstützen einander. Das Theaterspiel ist somit 
die Königsdisziplin für die Heilung von desorientierten 
Seelen und sollte deshalb gerade in einem Jugendheim 
immer wieder und regelmässig praktiziert werden.

«Denn, um es endlich einmal herauszusagen, der Mensch 
spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Wortes 
Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er 
spielt. Dieser Satz, der in diesem Augenblicke vielleicht 
paradox erscheint, wird eine grosse und tiefe Bedeu-
tung erhalten, wenn wir erst dahin gekommen sein 
werden, ihn auf doppelten Ernst der Pflicht und des 
Schicksals anzuwenden; er wird, ich verspreche es Ih-
nen, das ganze Gebäude der ästhetischen Kunst und 
der noch schwierigeren Lebenskunst tragen.»
J.W. v. Goethe, aus einem Brief an Wilhelm von Hum-
boldt (17. März 1832)

Andreas Sarasin
Stiftungsrat

Theaterspielen mit Kindern und Jugendlichen
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Die Kinder 
und Jugendlichen feiern
SCHÜLERAUFFÜHRUNG «ROMEO UND JULIA» 

DAS THEATERPROJEKT

35 Schüler und Schülerinnen vom 1. bis zum 9. Schul-

jahr haben am diesjährigen Theaterprojekt mitgearbei-

tet. Unter der Leitung des professionellen Regisseurs 

Thaddy Spörri entwickelten die Schüler und Schüle-

rinnen innerhalb von drei Monaten das Theaterstück 

«Romeo und Julia». Sie hatten in der Vorbereitungszeit 

sehr viel zu üben. Nebst den regelmässigen Proben fan-

den zusätzlich zwei Projektwochen vor der ersten Auf-

führung statt. Das Besondere war, dass nur die Haupt-

personen einen Text zum Üben bekamen. Die anderen 

Texte der Schauspieler und Schauspielerinnen entstan-

den während der Proben spontan und es wurde nie et-

was aufgeschrieben. 

Nach drei Monaten war es dann endlich so weit. Die 

erste Aufführung fand vor den Mitgliedern des Stif-

tungsrates und weiteren geladenen Gästen statt. Ich 

denke, dass die Kinder sehr aufgeregt waren. Bei mir 

selber war dies der Fall, obwohl ich eigentlich nur für 

die Musik verantwortlich war. Die Aufführung am ers-

ten Abend wurde ein grosser Erfolg. Obwohl es in den 

letzten 10 Minuten zu regnen begann, forderten uns 

die Gäste auf, das Stück unbedingt zu Ende zu spielen. 

Unter zu Regenschirmen umfunktionierten Sonnen-

schirmen harrten alle Zuschauerinnen und Zuschauer 

bis zum Ende des Stücks aus. 

Als der erste Abend geschafft war, waren einige sicher 

sehr erleichtert, dass alles gut geklappt hatte. Einen 

Tag später, am Freitagabend, wurde das Stück den El-

tern und den Einwohnern von Regensberg vorgeführt. 

Auch hier klappte alles sehr gut und ich bin sicher, 

dass es allen Besuchern sehr gefallen hat. Dass dieses 

Projekt ein so grosser Erfolg wurde, verdankte man 

sicher auch den Leuten, die im Hintergrund gearbeitet 

haben. Ich denke da an Frau Moranduzzo, unsere 

Handarbeitslehrerin, die alle Kleider selber genäht und 

dafür sehr viel Zeit geopfert hat. Eine grosse Arbeit 

haben auch die Schminkerinnen geleistet, denn sie ha-

ben alle Kinder sehr gut geschminkt. Man darf auch 

den Bereich der Berufsvorbereitung nicht vergessen, 

denn die Jugendlichen aus der BV haben die Bühne 

auf dem Schlossplatz auf- und dann auch wieder abge-

baut. Ich habe nur positive Reaktionen gehört und 

auch mir hat das Stück sehr gefallen. Ich denke, es 

war ein grosser Erfolg.

Moritz Tanner

Teilnehmer Berufsfindungsjahr



9



PATRICK WIRD ROMEO

Für unser Stiftungsjubiläum studierten wir mit dem 

Theaterpädagogen Thaddy Spörri ein Theaterstück à la 

«Romeo und Julia» ein. Da wir auch noch etwas Witzi-

ges integrieren wollten, streuten wir verschiedene 

Märchen und Witze ein, z.B. die sieben Zwerge und po-

litische Angelegenheiten. Anfangs waren wir in der 

Turnhalle und sassen im Kreis. Thaddy erzählte uns 

von den Rollen und erwähnte dabei Romeo und Julia 

als Hauptrollen. Danach fragte er der Reihe nach jedes 

Kind in der Turnhalle, was es sein möchte. Als ich 

schliesslich dran war, überfiel mich die Unsicherheit 

und ich wusste nicht, welche Rolle mir gefällt. Viele 

Kinder und Erwachsene sprachen mir zu, ich solle un-

bedingt die Rolle des Romeo nehmen. Nach kurzem 

Überlegen meldete ich mich dafür. Artiom wollte sich 

auch als Romeo melden, weil diese Rolle zwei Personen 

brauchte und er somit mit mir hätte üben können. Als 

alle fertig waren, bekamen wir später die Antwort, wer 

welche Rolle hatte. Und Artiom und ich waren Romeo, 

und die Julia war… Julia. Fast jeder war mit seiner 

Rolle zufrieden, und so begannen wir zu üben, üben, 

üben… Es war hart, aber auch extrem lustig. Wir hat-

ten unheimlich viel Spass an dieser Theaterarbeit, auch 

weil Thaddy so ein lockerer Typ war. Wir bekamen viel 

Unterstützung von den Erwachsenen und wir mussten 

viel arbeiten, aber schlussendlich lohnte sich all die Ar-

beit. Als die erste richtige Aufführung begann, lief al-

les perfekt. Ab und zu versprach sich jemand, aber alle 

improvisierten aus diesem Schlamassel. So wurde es 

noch lustiger. Im Grossen und Ganzen war es ein riesi-

ger Erfolg! Mir gefielen die Proben und das Zusam-

mensein mit den anderen. Es hat sehr viel Spass ge-

macht und ich würde mich über eine Wiederholung 

freuen.

Patrick Rüfenacht

Schüler

Die Kinder und Jugendlichen feiern
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ARTIOM ALIAS ROMEO

Im Sommer 2008 spielten wir das Stück «Romeo und 

Julia». Nach wochenlanger Arbeit konnten wir zeigen, 

was wir in all den Proben gelernt hatten. Neben vielen 

Eltern, den Sozialpädagogen und den Lehrern waren 

auch der Stiftungsrat und Politiker im Publikum ver-

treten.

Romeo und Julia zu spielen war eine grosse Herausfor-

derung. Die beiden Hauptrollen sind die schwierigsten 

gewesen. Wir versuchten, sie so zu spielen, wie sie auch 

in Wirklichkeit gewesen sind, ausser in den witzigen 

Szenen, da durfte man auch mal mitlachen. Der Auf-

tritt vor so vielen Menschen war für uns etwas Neues, 

wir spielten aber ohne dabei zu lachen und ohne zu zö-

gern. Als ich den Romeo gespielt habe, konnte ich 

nicht einmal bei den lustigen Szenen lachen, weil ich 

so nervös war vor all den Leuten. Ich wusste, dass die 

anderen, die mitgespielt haben, ihre Rollen wirklich 

sehr ernst nahmen.

Das Theater zu organisieren war für uns kein Problem 

gewesen. Das Spielen an sich war dann aber schon 

schwieriger, hat aber auch sehr viel Spass gemacht. 

Nach den Aufführungen waren wir alle sehr glücklich 

und voller Euphorie: Wir waren sehr stolz auf das, was 

wir geleistet hatten.

Artiom Siskin

Schüler

WIE ICH DAS THEATERSTÜCK «ROMEO UND 

JULIA» ALS SCHAUSPIELER ERLEBT HABE

Ich spielte die Rolle des Capulet und Julia war meine 

Tochter. Mein grösster Feind hiess Montague, sein 

Sohn war Romeo. Mir gehörte die eine Hälfte der Welt 

und Montague die andere. Dann gab es noch die sieben 

Zwerge. Der Spiegel war auch sehr lustig. Romeo und 

Julia spielten die Hauptrollen. 

Neben den Schauspielern und Schauspielerinnen gab 

es auch noch die Tontechniker, Schminkerinnen und 

die Schneiderin, die grosse Arbeit leisteten. Das Team, 

das uns schminkte, stand  unter grossem Stress.

Am folgenden Tag hatten wir noch einen Auftritt, 

dieses Mal für die Eltern und die Einwohnerinnen und 

Einwohner von Regensberg.

Alle Kinder waren bei der Aufführung extrem aufge-

regt, sie konnten kaum noch still sitzen. Und es gab 

ein paar Kinder und Jugendliche, die teilweise nicht 

mehr den ganzen Text wussten. Aber die Eltern lach-

ten oft und einige hatten auch Freudentränen in den 

Augen. 

Den Abschluss bildete ein feines Risottoessen mit Zi-

geunerspiessen. Auf dem Pausenplatz diskutierten El-

tern und Kinder noch bis spätabends über Gott und die 

Welt. Es war ein perfekter Tag!

Simon Stebler

Schüler

Die Kinder und Jugendlichen feiern
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JUBILÄUMSAUSFLUG 
DER SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER

EUROPAPARK

Was Kinderaugen glänzen lässt – das Eintauchen in 

eine Welt, die alle Probleme und Sorgen für einen Tag 

vergessen lässt.

Im Rahmen des 125-Jahr-Jubiläums der Stiftung 

Schloss Regensberg wurden die Kinder und Jugend-

lichen als Dankeschön für ihre Mithilfe und ihren Ein-

satz bei den verschiedenen Jubiläumsprojekten mit 

einem Ausflug  in den Europapark überrascht. Am 

28. August 2008 fuhren wir voller Vorfreude, Unge-

duld und Spannung mit einem Car in den Park der 

Superlative, den Europapark in Rust.

Nachdem wir durch die Kassen gekommen waren, 

merkten wir schon, wie die freudige Unruhe und das 

muntere Vorwärtsdrängen bei den Kinder und Jugend-

lichen immer stärker wurden, denn ab hier tauchte 

man in eine Welt ohne Sorgen und mit viel, viel Zauber 

ein. Der Europapark ist, wie es der Name schon sagt, 

in verschiedene europäische Länderbereiche, die jeweils 

im landestypischen Stil eingerichtet sind, aufgeteilt. 

So kann man an nur einem einzigen Tag die Länder 

Frankreich, Italien, England, Deutschland, Holland, 

Griechenland, Russland, Schweiz, Spanien, Österreich 

und Portugal «bereisen». Hinzu kommen noch die Län-

der Skandinaviens, das Abenteuerland und das Land 

der Kinder. Um sich einen Überblick über das vielsei-

tige Angebot zu verschaffen und als sanfter Einstieg, 

bot sich eine Fahrt mit der Panoramabahn, einem ge-

mütlichen Bummelzug, an. Jedes Land bietet vielfäl-

tige Attraktionen, wodurch sich die Kinder und Ju-

gendlichen je nach Interesse, Geschmack, Alter und 

Nervenstärke im ganzen Park verteilten. Für die be-

sonders Nervenstarken und Wagemutigen war der Sil-

ver Star, Europas höchste (73 Meter Höhe) und grösste 

Achterbahn, ein absolutes Muss. Der Zug steigt wie 

eine Rakete auf, fährt einen Bogen, wippt zur Seite und 

wirft sich mit halsbrecherischer Geschwindigkeit in 

eine Kurve (Höchstgeschwindigkeit bis zu 130 km/h), 

kaum Zeit, um Luft zu holen, bevor es die nächsten 

Höcker rauf- und runter geht und er nach 1620 Me-

tern wieder in den Bahnhof einfährt. Die besondere 

Kombination des Gefühls der Geschwindigkeit und der 

Schwerelosigkeit hinterliess einen bleibenden Eindruck 

und machte Lust auf weitere Fahrten damit. Das Beste 

sei, wenn man während der Fahrt die Arme in die Höhe 

reisse, meinten die einen. Andere favorisierten eher die 

Kombination aus Achterbahn und Bootsfahrt und be-

suchten in Griechenland die rasante Wasserachterbahn 

«Poseidon» sowie das Fjord-Rafting in Skandinavien. 

Ein weiteres Abenteuer konnte man zum Beispiel im 

Geisterschloss in Italien erleben. In kleinen Gondeln 

wird man durch das Schloss gefahren, vorbei an gruse-

ligen Gestalten, unheimlichen Szenerien und überall 

sind gespenstische Stimmen sowie drohendes Wispern 

zu hören. Wenn einem nach so viel Aufregung nach 

etwas Entspannung zu Mute war, konnte man sich in 

Frankreich in eine Wassergondel setzen und sich im 

Walzertakt gemächlich durch die Welt der Feen und 

Märchen schaukeln lassen oder man gönnte sich im 

Abenteuerland eine Kreuzfahrt mit der «African 

Queen» oder eine Dschungel-Flossfahrt.

Der Europapark bietet mit seinen mannigfaltigen At-

traktionen für jedes Alter und jeden Geschmack eine 

Menge Unterhaltung, Nervenkitzel, Spass sowie Freu-

de. Dieser Tag voller Unbeschwertheit, Beschwingtheit 

und Sorglosigkeit war für alle viel zu schnell vorbei. 

Auf jeden Fall war der Ausflug in den Europapark für 

alle ein wundervolles und unvergessliches Erlebnis. 

Befragt man die Kinder und Jugendlichen, heisst es 

einstimmig: «Am liebsten jedes Jahr wieder!»

Muriel Wyss

Sozialpädagogin Wohngruppe Leone

Die Kinder und Jugendlichen feiern
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Die Jubiläumsprojekte gedeihen

AUSSENWOHNGRUPPE DIELSDORF

SELBST IST DIE JUGEND…

Bericht eines Jugendlichen des Bereiches Berufsvorbe-

reitung von der Baustelle der neuen Aussenwohngrup-

pe in Dielsdorf.

Wie jeden Montagmorgen trafen wir uns auch am 

19. Januar pünktlich zum Arbeitsbeginn um 07.15 Uhr 

in der Werkstatt des Bereiches Berufsvorbereitung. 

Alle Jugendlichen gingen in die Abteilungen, in die sie 

eingeteilt waren. Für mich hiess das die Malerei. Wir 

trafen uns wie immer in der «Montage», um zuerst un-

ser Arbeitsbuch zu schreiben. Kurze Zeit später kam 

unser Werkmeister, Herr Richter, und fragte, ob wir 

schon unseren Rapport vom vergangenen Freitag ge-

schrieben hätten. Natürlich waren wir schon fertig. 

Herr Richter nahm daraufhin seine Agenda hervor 

und erzählte uns, dass er eine sehr erfreuliche Nach-

richt für uns habe. Wir sollten ab sofort in der neuen 

Aussenwohngruppe Dielsdorf arbeiten. Auf unsere 

Frage, was das denn für eine Arbeit sei, antwortete 

Herr Richter fröhlich, dass wir Sichtbeton schleifen 

müssten, nur wusste von uns niemand, was das wohl 

sein sollte. Also liessen wir uns überraschen.

Nachdem wir neun Leitern und zwei grosse Pakete 

Schwämme ins Auto geladen hatten, zogen wir uns 

noch warm an, denn wir wussten nicht, ob es auf der 

Baustelle  eine Heizung hatte, und fuhren los.

Nachdem wir in Dielsdorf auf der Baustelle angekom-

men waren, mussten wir zuerst ausladen. Dann mach-

ten wir einen kleinen Rundgang durch unsere neue 

Aussenwohngruppe und schauten uns an, wo unsere 

neuen Zimmer liegen, wie gross sie sind, wie viele Bä-

der und WCs es gibt und wo das Leiterzimmer ist.

Danach zeigte uns der Werkmeister, wo wir arbeiten 

mussten und was wir machen sollten. Es war eine sehr 

anstrengende Arbeit! Mit einem Schwamm mussten 

wir die Decken und Wände putzen, immer ein kleines 

Stück und noch ein Stück und noch ein Stück und 

noch ein Stück… Herr Richter, unser Werkmeister, 

machte immer wieder Druck, es war ja eine richtige 

Baustelle und wir mussten schnell fertig werden, weil 

in der nächsten Woche schon die Gipser kommen 

sollten, um die Zimmerwände zu stellen.

Nach zwei oder drei Tagen waren wir mit dem Erdge-

schoss fertig und machten mit zwei Teams im Treppen-

haus und im Liftschacht weiter. Damit wurden wir 

nach ungefähr vier Tagen fertig. 

Wenn die Gipser die Arbeiten im Haus beendet haben, 

können wir wieder mit unserem Werkmeister auf die 

Baustelle zum Arbeiten. Herr Richter hat uns schon 

erzählt, dass wir die ganzen Tapezier- und Malerar-

beiten in den neuen Zimmern der Jugendlichen, in den 

WCs und Bädern und in den Gemeinschaftszimmern 

ausführen dürfen. Darauf freue ich mich schon sehr. 

Schade ist nur, dass ich im neuen Schuljahr nicht in 

die neue Aussenwohngruppe umziehen kann, weil ich 

meine Lehrstelle in Pfäffikon antreten werde und dann 

zuhause wohne. Aber darauf freue ich mich natürlich 

auch.

Yves Finster

Teilnehmer Berufstrainingsjahr



17



EIN TRAUM WIRD REALITÄT

Im Herbst 2007 haben die Sozialpädagoginnen und So-

zialpädagogen der Wohngruppe Oberburg erfahren, 

dass ihr Traum von einer neuen Aussenwohngruppe 

an einem dezentralen Standort Realität werden soll, ja 

sogar bereits konkret in Planung stehe. Von da an 

ging alles ruck, zuck! Während ungefähr eines Jahres 

konnten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf ih-

rem Arbeitsweg nach Regensberg immer wieder ein-

mal an der Wehntalerstrasse in Dielsdorf bei der Bau-

stelle vorbeifahren und so mitverfolgen, wie der Traum  

«ihrer» neuen Wohngruppe in Dielsdorf Stockwerk für 

Stockwerk wuchs und konkrete Formen annahm.

Nun, Frühjahr 2009, ist ausgeträumt, der Traum wird 

Realität und der Umzug ins neue Haus steht vor der 

Tür. Mit einem lachenden und einem weinenden Auge 

drehen die Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen 

dem Mathiessenhaus an der Oberburg in Regensberg 

bald den Rücken zu und ziehen in die neue Wohngrup-

pe in Dielsdorf um. Ja, mit einem weinenden Auge des-

halb, weil das Mathiessenhaus mit seinen alten Gemäu-

ern, den knarrenden Holztreppen und schönen alten 

Fussböden auch viel Charme und eine heimelige Atmo-

sphäre ausstrahlt. Der wunderschöne Blick aus dem 

Fenster des viel zu kleinen Büros im Erker auf Nebel-

meere, Berge und über das weite Tal bis hinüber zum 

Üetliberg macht den Arbeitsplatz bestimmt zum 

schönsten des Kantons Zürich. Dieser Ausblick wird  

uns auch ein wenig fehlen.

Aber eben, das lachende Auge steht für die riesige 

Freude, gemeinsam mit den Jugendlichen eine neue, 

helle, geräumige und den besonderen Bedürfnissen 

und Ansprüchen für eine optimale Umsetzung des 

Wohnstufenprogramms und somit des Auftrages der 

einweisenden Stellen entsprechende Wohngruppe be-

ziehen zu können. Eine Wohngruppe mit Platz und 

Raum an einem Standort, welcher den Jugendlichen, 

aber auch den Sozialpädagoginnen und Sozialpädago-

gen realistische Bedingungen bietet. Realistisch einer-

seits durch den Standort, der eine gewisse Distanz zum 

Arbeitsplatz in den Werkstätten bedeutet und die es 

dann täglich mit ÖV, Velo oder zu Fuss zu bewältigen 

gilt. Er widerspiegelt somit eine realistische Ausbil-

dungssituation und fordert ein selbständiges Training 

des Arbeitsweges. Andererseits realistisch durch die 

gesamte Infrastruktur, welche mit den im Haus inte-

grierten Studios die Umsetzung des Wohnstufenpro-

gramms optimal unterstützt und einzelnen Jugend-

lichen die Möglichkeit bietet, in einem geschützten 

Rahmen und doch räumlich getrennt von der übrigen 

Wohngruppe Selbständigkeit und eine eigenverant-

wortliche Lebensführung zu üben.

Auch werden mit der dezentralen Lage Bedingungen 

geschaffen, die es den Bewohnern erlauben, einen ex-

ternen Freizeitclub zu besuchen, ohne zu später Stunde 

ab Dielsdorf noch eine halbe Stunde auf den Berg mar-

schieren zu müssen, der ab 20.30 Uhr nicht mehr mit 

ÖV zu erreichen ist. Auch der Besuch des «Jugi» Diels-

dorf wird vom Zeitaufwand her für die Jugendlichen 

realistischer und der Platz ums Haus gibt ihnen Raum 

zum «Sein». Dieser bietet Gelegenheit, im Garten mal 

kurz ein Tischtennismatch zu spielen oder aber einfach 

die Möglichkeit, die wenige freie Zeit, die den Jugend-

lichen nebst der Arbeit, den hauswirtschaftlichen 

Pflichten oder Hausaufgaben bleibt, auch mal mit 

«Nichtstun» zu verbringen. Nun, der Umzug wird noch 

zu einer Herausforderung werden, doch bringt die 

neue Wohngruppe so viele positive Veränderungen mit 

sich, dass das Wohngruppen-Team auch der «Züglete» 

mit grosser Freude entgegensieht.

Lisa Masuch

Sozialpädagogin Wohngruppe Oberburg

Die Jubiläumsprojekte gedeihen
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FRISCHER WIND FÜR DEN PAUSENPLATZ

Nach diversen Bauarbeiten freuen wir uns heute über 

die geglückten Veränderungen und Erneuerungen 

rund um den Pausenplatz. Die Vergrösserung und die 

attraktive Gestaltung bieten den Schülern einerseits ge-

nügend Platz für verschiedene Pausenspielaktivitäten 

und mehr Rückzugsmöglichkeiten, andererseits auch 

bessere Übersicht für die Aufsichtspersonen. Wo früher 

auf unebenem Terrain Fussball gespielt wurde, sind 

neue Sitzgelegenheiten entstanden. Etwas weiter unten 

befindet sich der neue Fussballplatz mit Goal. Unabhän-

gig von Jahreszeit und Witterung kann nun dank der 

Asphaltierung des Spielfeldes in jeder Pause wie auch 

in der Freizeit rege Fussball gespielt werden.

Damit die Schulpausen und die Bewegung an der fri-

schen Luft noch mehr Spass machen, haben wir uns 

eine grosse, mit unterschiedlichsten Pausenspielen ge-

füllte Truhe angeschafft. Vor allem an trockenen Ta-

gen wird dieses Angebot von Gross und Klein genutzt.

Die bestehenden schattenspendenden Bäume blieben 

uns erhalten und wurden durch neue, zweckmässige 

Bepflanzung ergänzt.

Um den unterschiedlichen Interessen der Kinder ge-

recht zu werden, wurde für die Jüngsten am Nordhang 

der Stiftung ein Spielplatz errichtet. So ist es uns nun 

möglich, die Unterstufenkinder in der Pause örtlich zu 

trennen, ohne dass das Heimareal verlassen werden 

muss. Konflikte mit älteren Schülern während der 

Pause sind so weitgehend unwahrscheinlich. Mit sei-

nen robusten Spielgeräten aus Naturmaterialien inte-

griert sich der Kinderspielplatz nicht nur gut ins 

Landschaftsbild, sondern entspricht auch klar dem Be-

wegungsdrang der Unterstufenschüler.

Nadia Moranduzzo, Bettina Vogelsanger, 

Helena Waltert, Fachlehrerinnen

ROBINSON AM NORDHANG

Unser Städtchen Regensberg befindet sich auf dem Lä-

gerngrat, welcher sich in einer West-Ost-Ausrichtung 

über dem Unterland erhebt. Das Schloss wiederum 

thront, weit herum sichtbar, über dem Städtchen selbst. 

Zu beiden Seiten fällt das Gelände steil ab, wir sind tat-

sächlich auf einem Grat. Gegen Süden gewandt, zur 

Sonnenseite hin, ist das Städtchen auf Terrassen ge-

baut, die Nordseite hingegen ist schattig, steil abfal-

lend und von Gestrüpp überwuchert.

Ich weiss nicht mehr, wie viele Stunden ich schon, dem 

Fussballspiel der Kinder und Jugendlichen zusehend, 

den Nordhang im Rücken hatte und ihn kaum beachte-

te. Eigentlich steht das ganze Sommerhalbjahr im Zei-

chen der abendlichen Fussballspiele, wir treffen uns 

auf dem grossen Fussballplatz unterhalb des Nord-

hanges und lassen es so richtig krachen. Hinter mir 

jeweils der Zaun, die überwachsene Wiese mit den Scha-

fen und nochmals dahinter der sehr steile, felsige und 

von Brombeeren, Efeu und Moos überwucherte Ab-

hang. Wem gehört dieses Land, wem gehören diese 

Schafe? Ich weiss es nicht und es ist auch nicht weiter 

von Interesse, denn es ist ja nur ein Stück Wildnis.

Praktisch über Nacht (okay, während des Winterhalb-

jahres, der Fussballpause) hat sich dieses Stück Land 

aber verändert. Ein toller Abenteuerspielplatz wurde 

dort errichtet: Verschiedene Gerüste aus Baumstäm-

men mit Kletter- und Schaukelseilen, eine lange, ge-

wundene Rutschbahn und ein Sandhaufen mit Wasser-

lauf. Daneben befinden sich Picknicktische, ein Grill 

soll noch dazukommen, und weiter unten, beim Fuss-

ballplatz, wurden richtiggehende Tribünenplätze (Sitz-

bänke) in den Hang gebaut. Kieswege schlängeln sich 

von Attraktion zu Attraktion und führen mich weiter 

zu einem grossen Kiesoval mit verschieden hohen Hü-

geln, einer BMX-Bahn.

NEUGESTALTUNG DER SCHLOSSUMGEBUNG

Die Jubiläumsprojekte gedeihen
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Das Sommerhalbjahr steht vor der Tür, und ich freue 

mich darauf, diese Entdeckungen mit den Kindern zu 

teilen. Wir werden dort Velorennen abhalten können, 

die Klettergerüste zur Grundausstattung einer Tarzan-

stafette erklären (drüberklettern, weiterhangeln und 

untendurch robben) und zum Ausklang des wilden 

Nachmittags entzünden wir das Grillfeuer! Überhaupt, 

der Grill: Die Zuschauer der Fussballspiele werden sich 

sicher alle freuen über einen Punsch oder Tee frisch 

vom Feuer, denn nicht immer sind die Abende sommer-

lich warm.

Eigentlich sehe ich nur ein Problem: Sehr wahrschein-

lich bin ich nicht die Einzige, die diesen Robinsonplatz 

entdeckt hat. Werden wir ein Reservationssystem er-

finden müssen (die zivilisierte Variante), oder annektie-

ren wir dieses Fleckchen Land einfach und erklären es 

mittels gehisster Fahne zu Privateigentum der Gruppe 

Milan? Da der Platz nicht für die Öffentlichkeit zu-

gänglich ist, müssen wir uns zum Glück nur mit den 

anderen Wohngruppen einigen.

Elsbeth Baiker

Sozialpädagogin Wohngruppe Milan

NEUGESTALTUNG UND SANIERUNG 

TURM-INNENRAUM

Die Mittelbeschaffungskommission diskutierte im ers-

ten Halbjahr 2008 verschiedene Möglichkeiten der Um-

setzung des Jubiläumsprojektes 3. Zusammen mit der 

kantonalen Denkmalpflege wurde der Umfang der Sa-

nierungsarbeiten zur Erhaltung der Bausubstanz be-

stimmt. Gleichzeitig entstand die Idee, die Geschichte 

des Turms und des Städtchens Regensberg im Rahmen 

einer attraktiven Ausstellung zu präsentieren und so 

für den Turmbesucher einen Mehrwert zu schaffen. Es 

wurde ein detaillierter Kostenvoranschlag erarbeitet, 

und anlässlich der Sitzung vom 30. Oktober 2008 be-

schloss der Stiftungsrat, das Projekt mit budgetierten 

Gesamtkosten von CHF 750 000 zur Realisierung frei-

zugeben. Die Umsetzung liegt in den Händen einer aus 

sieben Mitgliedern des Stiftungsrates und des Leitungs-

teams zusammengesetzten Turmbaukommission. Zwei 

erfahrene Ausstellungsgestalter wurden mit der Erar-

beitung eines Grobkonzeptes beauftragt. Die Kommis-

sion entschied sich für einen interessanten Gestal-

tungsvorschlag der Firma MAD. Für die Aufbereitung 

des geschichtlichen Hintergrundes wurden zudem zwei 

Historiker, die Arbeitsgemeinschaft Meier/ Sauerlän-

der, beigezogen. Da die Präsentationsmöglichkeiten im 

Turm beschränkt sind, ist beabsichtigt, an geeigneten 

Punkten im Städtchen mit Schautafeln erste Informa-

tionen zu vermitteln. Die Ausstellung soll zudem be-

gleitet werden durch eine 96-seitige Broschüre zur Ge-

schichte von Regensberg mit seinem Schloss und dem 

markanten Rundturm. Es war der Stiftung ein grosses 

Anliegen, die Gemeindebehörden Regensberg über den 

Projektfortschritt auf dem Laufenden zu halten. Mit 

grosser Freude durften wir zur Kenntnis nehmen, dass 

die Gemeinde Regensberg das Projekt mit einem Bei-

trag von CHF 50 000 unterstützt und dass als Haupt-

sponsor die Firma Eugen Schäfer AG aus Anlass ihres 

100-Jahr-Jubiläums einen Betrag von CHF 200 000 zu-

gesichert hat. Daneben durften wir weitere Spenden 

aus der Jubiläumssammlung 2007/2008 entgegenneh-

men. Zur Finanzierung der durch die geschichtliche 

Aufbereitung und Präsentation verursachten Kosten 

wurde dem Kantonalen Lotteriefonds ein Beitragsge-

such gestellt. Die Umbauarbeiten erfolgen grössten-

teils während der Sommerferien 2009. Über den Stand 

der Arbeiten orientiert www.turmprojekt.ch.

Rudolf Bernhard

Stiftungsrat

NEUES LEBEN FÜR DEN TURM

Die Jubiläumsprojekte gedeihen
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> Dieses Magazin ist eine Beilage zum Jahresbericht 2008 
  der Stiftung Schloss Regensberg.
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